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Rüdiger und Annette Nehberg bei »ihren« Waiapí: Den Indianern ein eigenständiges Leben zu ermöglichen, das ist das Ziel der Nehbergs. Foto: Target-Nehberg

Das Abenteuer des Helfens
Rüdiger und Annette Nehberg engagieren sich in Brasilien und Afrika

Von Esther S te inme ie r

1000 Kilometer längs

durch Deutschland ohne

Nahrung marschieren, auf

einem Baumstamm über

den Atlantik fahren, sich

von einer Schlange fast zu

Tode würgen lassen – das

finden die meisten Leute

verrückt. Rüdiger Nehberg

macht solche Sachen.

Aber die Abenteuerlust ist
nur eine Leidenschaft von
»Sir Vival«. »Wenn jemand

eine Reise tut, so kann er was
verzählen.« So heißt es in
Matthias Claudius Gedicht
aus dem Jahr 1786. Der
gebürtige Bielefelder Rüdiger
Nehberg ist viel gereist und
hat auch viel zu »verzählen«,
allerdings sind es nicht im-
mer schöne Erlebnisse. Be-
reits seine ersten Begegnun-
gen mit Yanomami-India-
nern im brasilianischen Ur-
wald in den 80er Jahren und
das Unrecht, das den Natur-
völkern dort angetan wurde,
bewegten ihn und er begann
sich für diese Minderheit zu
einzusetzen.

Vorläufiger Höhepunkt

dieses Engagements: Im Jahr
2000 überquerte der Aben-
teurer den Atlantik auf einem
massiven Baumstamm. Nach
43 Tagen auf See landete er
an der Küste Brasiliens, das
gerade den 500. Jahrestag
seiner Entdeckung durch die
Portugiesen beging – für die
Yanomami und andere India-
ner-Völker wahrlich kein
Grund zum Feiern.

Eine Mitstreiterin fand er
schon damals in seiner Ehe-
frau Annette Nehberg: »Rüdi-
ger und ich sind beide regel-
recht ›Karl-May-verseucht‹.
Schon als Elfjährige hatte ich
den Traum, Ärztin zu wer-

den, um den Indianern helfen
zu können. Daraus wurde
nichts – dafür habe ich Rüdi-
ger kennengelernt und wir
teilen die Begeisterung für
das Leben der Indianer«,
erzählt Annette Nehberg.
Ebenfalls im Jahr 2000 grün-
deten die beiden die Men-
schenrechts- und Hilfsorga-
nisation »Target«. 

Weil für die Yanomami-In-
dianer inzwischen weitrei-
chende gesetzlich verankerte
Verbesserungen erreicht
werden konnten, haben sich
die Nehbergs neue Projekte
gesucht. Während Rüdiger
Nehberg sich mit viel Einsatz

in den Kampf gegen das
Verbrechen der weiblichen
Genitalverstümmelung in af-
rikanischen Ländern stürzt,
konzentriert sich Annette
Nehberg auf die Hilfe für ein
kleines Indianervolk in Brasi-
lien, das im Urwald an der
Grenze zu Französisch-Gua-
yana lebt – die Waiapí. Mit
Spendengeldern konnten im
Schutzgebiet der Waiapí eine
Krankenstation und eine
kleine Urwaldklinik aufge-
baut werden.

Lesen Sie mehr über Rüdi-
ger und Annette Nehberg
und ihre Hilfsprojekte im 

Innenteil

Politischer
Gauck?

■ Der Bundespräsident hat
Klartext gesprochen – wieder
einmal. Joachim Gauck kün-
digte eine entschlossene Re-
aktion des Westens auf die
russische Aggression gegen
die Ukraine an. »Wir werden
Politik, Wirtschaft und Vertei-
digungsbereitschaft den neu-
en Umständen anpassen«,
sagte er am bei der zentralen
polnischen Gedenkfeier an
den deutschen Überfall vor 75
Jahren und den Beginn des
Zweiten Weltkriegs.

Insbesondere wenn es um
die Bedrohung der Freiheit
geht, wird seine sonst übliche
präsidiale Zurückhaltung in
tagespolitischen Fragen

zweitrangig.
Und dafür
nimmt Gauck
Kritik in
Kauf: Bernd
Riexinger,

Co-Vorsitzen-
der der Linkspar-

tei, hatte Gauck einseitige
Schuldzuweisungen im Ukrai-
ne-Konflikt und einen »präsi-
dialen Fehlgriff ersten Ran-
ges« vorgeworfen. Unterstüt-
zung bekam der Bundespräsi-
dent dagegen von Bundes-
kanzlerin Angela Merkel.

Uns interessiert Ihre Mei-
nung: Sind Joachim Gaucks
russlandkritische Äußerun-
gen angemessen gewesen?
Kann und soll sich ein Bun-
despräsident in die aktuelle
Politik einmischen? Oder soll-
te sich besser zurückhalten?

Schreiben Sie Ihre Meinung
bis Dienstag, 9. September, an
OWL AM SONNTAG, Sudbrack-
straße 14-18, 33611 Bielefeld,
oder per E-Mail an die Adresse
owlamsonntag@westfalen-
blatt.de. Bitte denken Sie an
den Namen und die Adresse.

Oktoberfest
in Herford

Herford. Dirndl und Le-
derhose eingepackt: Wiesn-
Stimmung soll am Samstag,
27. September, wieder in der
Herforder Markthalle auf-
kommen. Am Abend steigt
dort das große Oktoberfest
(Einlass: 19 Uhr), um 20 Uhr
erfolgt der Bierfassanstich.
Für die richtige Stimmung
sorgt die Liveband »Music
and Fun« mit volkstümlichen
und modernen Oktoberfest-
und Stimmungshits. Im
Wechsel mit der Band legt
Party-DJ Bernd auf. Tickets
zum Oktoberfest gibt es im
Vorverkauf zum Preis von
zwölf Euro für das Einzelti-
cket und 96 Euro für das
Tischticket (inklusive acht
Eintrittskarten). Die Karten
sind erhältlich beim Info-Cen-
ter am Linnenbauerplatz,
und in der Geschäftsstelle des
HERFORDER KREISBLAT-
TES an der Brüderstraße,
� (05221) 5 90 80.

Hofanlage
als Denkmal
Hüllhorst. Der Haupt- und

Finanzausschuss der Ge-
meinde Hüllhorst trifft sich
am Mittwoch, 17. September,
um 17.30 Uhr zu einer Sit-
zung im Sitzungssaal des
Rathauses. Auf der Tagesord-
nung steht im öffentlichen
Teil der Sitzung außer einer
Fragestunde für Einwohner
noch die Hofanlage an der
Bergstraße 7 im Ortsteil
Schnathorst, die möglicher-
weise unter Denkmalschutz
gestellt wird. Die Hofanlage
gilt als beeindruckend kom-
plettes Zeugnis für die bäuer-
liche Vergangenheit der hie-
sigen Region und ist von
Bedeutung für die Geschichte
der Gemeinde. Der Land-
schaftsverband Westfalen-
Lippe (LWL) sieht gleich meh-
rere denkmalwerte Bestand-
teile, darunter das Haupthaus
mit seinem prächtigen Wirt-
schaftsgiebel und das ehema-
lige Backhaus. 
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Aus aller Welt

Eine Urwaldklinik
für die Waiapí

Rüdiger und Annette Nehbergs Organisation »Target« hilft Indianern in Brasilien

Von Esther S t e i n m e i e r

Der WM-Tross ist aus

Brasilien abgereist, und die

Blicke der Welt wenden sich

in andere Richtungen. Aller-

dings nicht die des gebürti-

gen Bielefelders Rüdiger

Nehberg (79) und seiner

Frau Annette Nehberg (55).

Den Waiapí-Indianern im

brasilianischen Urwald zu

helfen, ist eines der Ziele

ihrer Menschenrechtsorga-

nisation »Target«. 

Seit den 80er Jahren setzte
sich »Sir Vival« Rüdiger Neh-
berg für die Rechte der brasili-
anischen Yanomami-Indianer
ein. Im Jahr 2000 überquerte
der Abenteurer den Atlantik
auf einem massiven Baum-
stamm. Nehbergs aufsehener-
regende Aktion lenkte die
Blicke der Weltöffentlichkeit
auf die Lebensumstände der
Yanomami, die sich seitdem
deutlich verbessert haben. 

Rüdiger und Annette Neh-
berg wandten sich einer ande-
ren, kleineren Gruppe zu.
Ganz im Norden Brasiliens, an
der Grenze zu Französisch-
Guayana im Bundesland
Amapá leben 1200 Indianer,
die zum Volk der Waiapí
gehören. In einem ihnen zuge-
schriebenen Schutzgebiet, das
mit etwa 7000 Quadratkilo-

metern etwa halb so groß wie
Schleswig Holstein ist, führen
sie heute ein teilweise noma-
denhaftes Leben – auch weil
sie die Welt der Weißen weit-
gehend auf Abstand halten
wollen. Weitere Gründe für
die häufigen Ortswechsel der
Waiapí: »Sie ernähren sich
aus dem Wald, und wenn der
Wald um das Dorf herum das

nicht mehr hergibt, müs-
sen sie weiterziehen«,
erklärt Annette Nehberg.
Entdeckt wurden die
Waiapí, als eine Straße
nach Peru gebaut wer-
den sollte. Die Straße
wurde nie zu Ende ge-
baut und endet nun im
Waiapí-Gebiet. 

Anzahl und Größe der
Dörfer wechseln häufig.
Etwa 50 Ansiedlungen
mit jeweils maximal zwei
Familiengruppen seien
es, schätzt Annette Neh-
berg: »Wenn jemand
stirbt oder heiratet, erge-
ben sich neue Familien-
konstellationen. Oder ei-
ne Familie hat ein Sommer-
und ein Winterdorf. Und wenn
die Häuser nach ungefähr vier
bis fünf Jahren verfallen,
dann wird nicht neu gebaut,
sondern sie ziehen einfach
weiter und bauen an einer
anderen Stelle ein neues
Dorf.« Seit einiger Zeit wür-
den viele Familien in die Nähe
der Grenze des Schutzgebietes
ziehen, um zu verhindern,
dass brasilianische Siedler
eindringen. 

Als die Nehbergs die Waiapí
kennenlernten, zeigte sich
schnell, was den Indianern
am meisten fehlte – eine
medizinische Versorgung vor
Ort. Das Problem erklärt An-
nette Nehberg: »Die Waiapí
gehen nirgendwo hin ohne
ihre Familie. Wenn also einer
krank ist und in der fünf
Autostunden entfernten Stadt
Macapá behandelt werden
muss, zieht die ganze Familie
mit. Während auf die Behand-
lung gewartet wird, kriegen
erstmal alle Durchfall, weil sie

das Essen nicht gewohnt sind,
dann müssen alle gegen
Durchfall behandelt werden,
womöglich kriegen sie dann
wieder andere Krankheiten,
weil sie die Medikamente
nicht vertragen oder sie ste-
cken sich mit Krankheiten wie
Keuchhusten an.« Für die
Indianer sei es buchstäblich
nicht gesund, sich in der Stadt
behandeln zu lassen. 

Mit ihrer Hilfsorganisation
»Target« zielen die Nehbergs
auf Projekte dieser Art ab –
überschaubar und machbar.
Den Anfang machte eine klei-
ne Krankenstation in dem Ort
CTA, eine Abkürzung, die
übersetzt »Fünf-Dörfer-Dorf«
bedeutet, weil es in einer
Schneise liegt, zu der fünf
Dörfer Zugang haben. 2003
wurde die Station eingeweiht
und gut angenommen. Aber
diese Möglichkeit der Notfall-
versorgung war nur ein Trop-
fen auf den heißen Stein. Eine
richtige Urwaldklinik war das
nächste Ziel. Gebaut wurde

sie am Rand des
Schutzgebietes und
schließlich 2012 einge-
weiht. Aus einem alten
zerfallenen Bau wurde
ein Komplex, der ein
Patienten- und ein Be-
handlungshaus um-
fasst. Es steht ein
Schlafraum für Männer
und einer für Frauen
zur Verfügung.

Etwa 150 000 Euro
hat der Bau der Ur-
waldklinik gekostet, die
Krankenstation etwa
80 000 Euro. »Wir ha-
ben die Klinik gebaut
und zu einem kleinen
Teil auch ausgestattet.

Nun sind wir für das Gebäude
und den Erhalt zuständig. Die
medizinische Ausstattung und
das Pflegepersonal wird von
der Gesundheitsbehörde fi-
nanziert«, so Annette Neh-
berg. Schwierig war es, einen
Arzt in den Urwald zu bekom-
men, denn in Brasilien
herrscht Ärztemangel. Der ur-
sprüngliche Plan, deutsche
Mediziner für begrenzte Zeit-
räume dort arbeiten zu lassen,
scheiterte an den gesetzlichen
Bestimmungen. Deutsche
Ärzte hätten eine einjährige
Zusatzqualifikation absolvie-
ren müssen. Nun arbeitet ein
Arzt aus Kuba in der Urwald-
klinik.

Von ihm und einem Zahn-
arzt werden die Patienten bei
den häufigsten gesundheitli-
chen Problemen behandelt:
Malaria, Frauenvorsorge, Hil-
fe bei Schwangerschaftsprob-
lemen, Versorgung kleinerer
Wunden, Zahnprobleme, Er-
kältungskrankheiten, Ge-
schlechtskrankheiten,

Leishmaniose, Durchfall,
Augenkrankheiten. Für Ope-
rationen und intensivere Un-
tersuchungen müssen die
Waiapí weiterhin in die Stadt,
aber dank eines angeschlosse-
nen Labors können Blutunter-
suchungen vor Ort vorgenom-
men werden. 

Immer wieder machen den
Helfern aus Deutschland bü-
rokratische Hürden zu schaf-
fen: »Seit eineinhalb Jahren
versuchen wir, ein gespende-
tes Ultraschallgerät dorthin zu
bringen«, erzählt Annette
Nehberg. Sie sorgt sich vor
allem um die Gesundheit der
Schwangeren, wenn sie die
lange Reise zum Ultraschall in
die Stadt antreten: »Ich möch-
te gar nicht wissen, wie viele
Babys durch die Erschütte-
rungen auf der unmöglichen
Straße gestorben sind oder
auch durch Unfälle.« 

Unterstützt wird Annette
Nehberg, die innerhalb der
»Target«-Organisation haupt-
sächlich das Brasilien-Projekt

betreut von ihrer Tochter
Sophie. Die 24-Jährige enga-
giert sich ebenfalls in der
Projektleitung, spricht Portu-
giesisch und hat enge Kontak-
te zu der jüngeren Waiapí-Ge-
neration. Und auch der
29-jährige Sohn Roman wird
die Waiapí in diesem Jahr
wieder einmal besuchen. 

Viel Aufwand, viel Engage-
ment für eine Urwaldklinik
letztlich nur für eine Handvoll
Menschen – macht das Sinn?
Rüdiger und Annette Nehberg
ist dieser Einsatz ein lokales
Projekt auch mit globalem
Nutzen. Das Ehepaar, sieht
den Schutz der Lebensräume
der indigenen Völker in brasi-
lianischen Urwäldern als akti-
ven Beitrag zum Erhalt der
Regenwälder und damit dem
Schutz des Klimas an. »Ver-
lassen die Indianer den Wald,
dann rückt die Holzfäller- und
Bergbau-Industrie nach und
wir verlieren wieder ein Stück
Urwald für immer«, argumen-
tiert Annette Nehberg-Weber. 

Die Urwaldklinik für die Waiapí ist fertiggestellt: Große Freude
herrschte bei der Einweihung im Jahr 2012 bei Rüdiger und Annette

Nehberg mit Tochter Sophie, dem Projektmanager Hosti Jose und
natürlich den Waiapí-Indianern. Fotos: Target-Nehberg

Eine junge Waiapí hat ihr Baby zur
Untersuchung in die Urwaldklinik gebracht. 

In den Patientenräumen wird auf traditionel-
le Art in Hängematten geschlafen. 

Im Norden Brasiliens im Bundestaat
Amapà leben die Waiapí. Grafik: Büscher
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Die nächste Generation: Annette Nehbergs Kinder Sophie
(24) und Roman (29) engagieren sich ebenfalls für »Target«.

Immer in Rot

■ Das Rot für Lendenschur-
ze und Röcke der Waiapí
wird aus der Urucu-Pflanze
gewonnen. Urucu ist eine
stachelige Frucht mit vielen
Kernen, die in eine ölige
Creme gebettet sind. Die
Farbe wird auch zur Ge-
sichts- und Körperbema-
lung verwendet. Die Waiapí
besitzen auch westliche
Kleidung – allerdings tragen
sie sie fast nur bei seltenen
Ausflügen in die Stadt.Die Nehbergs haben den Waiapí etwas mitgebracht, das sie

brennend interessiert – Winnetou-Bücher von Karl May!

»Sir Vival«

■ Rüdiger Nehberg wurde
am 4. Mai 1935 in Bielefeld
geboren. 25 Jahre lebte und
arbeitete er in Hamburg als
selbstständiger Konditor
mit bis zu 50 Mitarbeitern.
Die ganze Welt zu bereisen
und bei entbehrungsrei-
chen Expeditionen an seine
Grenzen zu gehen, wurden
zu seinem Markenzeichen –
zu Fuß und ohne Nahrung
durch Deutschland mar-
schieren, mit dem Tretboot
oder auf einem Baum-
stamm über den Atlantik
fahren und sich vom Hub-
schrauber ohne Aus-
rüstung im Urwald ausset-
zen lassen.

»Dann gönne ich mir
einen Schokoladenpudding«

Aus Bielefeld in alle Welt: Im Gespräch mit Rüdiger Nehberg

B ie l e f e l d .  Die Welt

entdecken ist nur eine

Seite, sie zu verbessern

das andere Anliegen von

»Sir Vival«. Über seine Plä-

ne und Visionen sprach

Rüdiger N e h b e r g  (79) mit

Esther S t e i n me i e r .

?Was fasziniert Sie an den
Waiapí-Indianern und war-

um halten Sie deren Lebens-
form und Lebensraum für
schützenswert?

Rüdiger Nehberg: Ich be-
wundere ihr Beharren auf der
traditionellen Lebensweise im
Einklang mit ihrem Wald.
Unser Forschrittsdenken und

die Sucht nach Luxus sind
ihnen fremd geblieben. Das
Schützenswerte ihres Lebens-
raumes ist der primäre Ur-Re-
genwald, der wegen seiner
Artenvielfalt und als Sau-
erstofflieferant von globaler
Bedeutung ist. Eigentlich
müsste er zum Weltkulturerbe
erklärt werden. Solange die
Waiapi in ihrem angestamm-
ten Wald leben, ist er vor dem
Zugriff der Holz- und Boden-
schatz-Industrie geschützt. 

?Sie engagierten sich seit
den 80er Jahren auch für

die Yanomami-Indianer. Ha-
ben sich die Lebensbedingun-
gen der Yanomami verbes-
sert? 

Nehberg: Nach fast 20-jähri-

gem Engagement haben sie
2000 einen akzeptablen Frie-
den erhalten. Den 65 000
mafiös gesteuerten Goldsu-
chern wurde auf internationa-
len Druck hin der Nachschub
abgeriegelt. Sie haben das
Land verlassen müssen. Nur
noch einzelne Goldsucher
dringen immer wieder ein.
Der Wildbestand wird sich
wieder erholen und die Kahl-
schläge werden vom Urwald
zurückerobert. 

? Welche Missstände auf
dieser Welt warten noch

darauf, bekämpft und besei-
tigt zu werden? 

Nehberg: Es ergeben sich
täglich neue Missstände. Isla-
mismus, Völkerwanderun-

gen, Kluften zwischen Arm
und Reich, um einiges zu
nennen. Weil in unserem an-
deren großen Projekt der
Kampf gegen das Verbrechen
Weibliche Genitalverstümme-
lung noch nicht beendet ist,
beziehen sich alle unsere Plä-
ne nur auf dieses eine Ziel.
Darüber hinaus möchte ich
dazu vor der islamischen
UNO, der Organisation for
Islamic Cooperation, OIC ei-
nen Vortrag halten. Meine
Nonplusultra-Vision bleibt die
Verkündung der Azhar-Bot-
schaft – Weibliche Genital-
verstümmelung ist ein straf-
bares Verbrechen ist und
verstößt gegen höchste Werte
des Islam – in Mekka auf
einem unübersehbaren

Transparent über der Kaaba. 

?Aus Bielefeld in alle Welt,
vom Konditor und Firmen-

chef zum Abenteurer und
Weltverbesserer – sind Sie
angekommen, wo sie hinwoll-
ten?

Nehberg: Nein. Das bin ich
erst, wenn alle Muftis der Welt
die Azhar-Fatwa unterschrie-
ben und in den Moscheen
verkündet haben. Dann gönne
ich mir mit Annette eine
Pause. Ich zeige ihr in Older-
dissen »meine« Wölfe und
gönne mir einen Schokola-
denpudding von Dr. Oetker.
Der Duft der Fabrik prägte
meinen jugendlichen Ge-
ruchssinn – ich bin Am Schild-
hof 31 geboren. 

»Target«

■ Rüdiger und Annette
Nehberg gründeten die
Menschenrechtsorganisa-
tion »Target« im Jahr
2000. Neben ihrem Ein-
satz für indigene Völker in
Brasilien liegt der Schwer-
punkt im Kampf gegen die
Weibliche Genitalverstüm-
melung in Äthiopien und
Mauretanien. Bemerkens-
wert ist die Strategie, den
Islam als Partner zu ver-
stehen. Gemeinsam mit
islamischen Rechtsgelehr-
ten erreichten sie ein rich-
tungsweisendes Rechts-
gutachten, die Azhar-Fat-
wa: »Weibliche Genital-
verstümmelung ist ein
strafbares Verbrechen. Es
verstößt gegen höchste
Werte des Islam.«

Für sein Engagement
wurde das Ehepaar viel-
fach ausgezeichnet, im
Jahr 2008 mit zwei Bun-
desverdienstkreuzen.


